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Das Fabrikmäbdien im Teffin.
Don ITIaja ITIattl)ey.

müd' oon der Arbeit îft mir der Rücken,

IPüd' oon dem Dielen Sd)kppen und Bücken —
lPöd)te mid) fd)lafen legen. —

Dod), meine üüfje, die flinken, brennen —
Und meine Puife, die rafd)en, rennen,
Dir nerzgeliebter entgegen. — •

Weib luobl, nad)ber giebt's nod) mebr der Plage,
Rabe dann nid)ts mebr als Arbeitstage,
Wie meine Grobmutter tagte. —

3a, fie kennt alles, ioas ioar, ioas wandelt —

3eglid)e £uft wird für £eid erbandelt,
Seufzte fie grämlid) und klagte —

Aber — id) toill meinen Sriibling baben,
3a, id) mill einmal für feine Gaben,
lPüd' meine 5ubfol)len fpringen.

Rücken, gebeugter, nun reck did) grade,
borcbe, mein Berz, iuer zum Ganze did) lade
Bei! Wie die Baßgeigen klingen!

Die beilige ffaarnabel.
Cine Kriegsnooelle oon Ulfreb Fanbbaufer.

SCRaibarf) famt: 9tun mubte fie feine Sdjanbe roiffen!

Unb bod) tat fie nicht anbers als oorher. Sßersieh fie ihm?
^Rechnete fie fein Sergeben als nichts? Da fam fie fdjon

mit 3roei sierlidjen gubgläfern, fdjeuerte fie triftallhell unb

liefe fie 3ufammentlingen.

„fliören Sie, meld) ein umttberbarer Don!"
Sie ftunb auf ben gubfpibeo, hielt in jeher flauD einen

Steld) unb ftiefe fie leife 311 fam tuen. Serüdenb, mie fie bem

Done laufdbtc, bis er oertlungen roar! Unb roieber tlang

finb fang es; unb toieber laufd)te fie 00II ©nt3üden, fuchte

fjtit leifem Summen ben Don nachzuahmen unb fd)üttelte

Unroillig ben Stopf, roenn fie )pöbe nnb Feinheit nicht fanb.
?lm ©nbe ftellte fie bie ©lafer auf ben Difdj unb oerfdjräntte
fiie ginger roie flianen:

„£>err ^Raibach, ©läfertlang ift fdjöner als Drinten!"
„Steinen Sie?"
©r hörte ihre Stimme. Sie tönte meid) unb be»

bauernb.

„3d) glaube," brummte er, „fd)öner als ber Stäben-

iammer ift es fdjon."
„93tan follte ben SBein einfdjenfen," fuhr fie toeiter,

„unb anftoben, bab es Hingt roie fdjöne ©loden, öann aber

follte er ftehen bleiben; gefcheiter, ihn betrügen, als fid
betrügen laffen."

Das Hang redit paftorlid).

^Raibach regte fish auf. Dies Dßeib oerftunb er nicht,
©eftern hatte fie eingefäbentt, hatte bas gan3e Dffmerstorps
füllen helfen, bis alle roegtortelten. ©r mar geblieben bis
3ur Sinnlofigteit. Das hatte fie angefehen — heute fprach
fie: „fOtan follte ben SBein ftehen laffen."

fRun ftunb fie fo unruhig mie ein SBilö oor ihm, forfäjte
mit fdjmalen 23Iiden in feinem ©eficht; tauin, bah fich ber

Sufen beroegte ober ein Ülugenlib fid) hob. 3tuf eitfmal
fprach fie mie eine tröftenbe SRutier: „3ch habe ben Dottor
unterrichtet. Sie finb tränt gemelbet. Der Hauptmann
roeib oon allem nichts unb mirb nidjts oernehmen.

SRaibadj fuhr mit jähem Staunen auf: „2Bie? 2Bas!
2Bas fagen Sie ba?" ©r fprang auf bie giibe unb faßte
ihre Schultern. Seine ÜTugen glühten, bie flippen beroegten

fich mie unfinnig — er brachte leinen Don heraus. gaf»
fungslos ftarrte er fie an.

Sie ftunb, îauernb 3ufammengebudt, roie ein mehr»

hafter 23ergbaum im Sturm, jebes Eingriffs geroärtig unb

3um Sßiberftanb bereit.
Da lieb SRaibadj ihre Schultern los. SPtit faft blöbem

flachen fant er auf bas 9tuhbett. Stile Stngft unb 2Buf mar
umfonft gemefen. Steine Schmach, teine Sdjanbe, teins
Degrabierung! ©in unfinniger Draum hatte ihn 3unt ®er=

3toeifeIn treiben mollen. 2tlles nichts! 2lm SRachmittag mürbe
er 3U ben Stameraben treten; oielleicht grinften fie, oielleicht

m c u»d
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Sedruckt und verlegt von der guchdruckerei Iules Werder, 5pltslggsse 24, Lern
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vas kasinkmädchen im dessin.
von Maja Matches.

Müct' von à Arbeit ist mir cler Kücken,

ivück von üem vielen Schleppen unc! Zücken —
Möchte mich schlafen legen. ^
Doch, meine Süße, à flinken, brennen —
Unü meine kuife, üle raschen, rennen,
Mr heißgeliebter entgegen. -

Miß wohl, nachher giebt's noch mehr cler Plage,

habe äann nichts mehr als Arbeitstage,
Wie meine 6roßmutter sagte. —

Za, sie kennt alles, was war. was wanüeit —

Zegiiche Lust cvirci für Leicl erhancieit,
Seufzte sie grämlich uncl klagte —

Aber — ich will meinen Srühling haben,
Zs, ich will einmal für seine gaben,
Mllcl' meine Sußsohlen springen.

Kücken, gebeugter, nun reck ctich graàe,
horche, mein her^, wer 2,um dan^e ctich lacte

hei! Wie ctie kaßgeigen klingen!

vie heilige Haarnadel.
dine kriegsnooelle von Mfred Bankhäuser.

Maibach sann: Nun mußte sie seine Schande wissen!

Und doch tat sie nicht anders als vorher. Verzieh sie ihm?
Rechnete sie sein Vergehen als nichts? Da kam sie schon

mit zwei zierlichen Fußgläsern, scheuerte sie kristallhell und

ließ sie zusammenklingen.

„Hören Sie, welch ein wunderbarer Ton!"
Sie stund auf den Fußspitzen, hielt in jeder Hand einen

Reich und stieß sie leise zusammen. Berückend, wie sie dem

Tone lauschte, bis er verklungen war! Und wieder klang

find sang es; und wieder lauschte sie voll Entzücken, suchte

ßrit leisem Summen den Ton nachzuahmen und schüttelte

ßnwillig den Ropf, wenn sie Höhe und Reinheit nicht fand.
Am Ende stellte sie die Gläser auf den Tisch und verschränkte

hie Finger wie Lianen:
„Herr Maibach, Gläserklang ist schöner als Trinken!"
„Meinen Sie?"
Er hörte ihre Stimme. Sie tönte weich und be-

dauernd.

„Ich glaube," brummte er, „schöner als der Ratzen-

jammer ist es schon."

„Man sollte den Wein einschenken," fuhr sie weiter,
„und anstoßen, daß es klingt wie schöne Glocken, dann aber
sollte er stehen bleiben; gescheiter, ihn betrügen, als sich

betrügen lassen."
Das klang recht pastorlich.

Maibach regte sich auf. Dies Weib verstund er nicht.
Gestern hatte sie eingeschenkt, hatte das ganze Offizierskorps
füllen helfen, bis alle wegtorkelten. Er war geblieben bis
zur Sinnlosigkeit. Das hatte sie angesehen — heute sprach

sie: „Man sollte den Wein stehen lassen."
Nun stund sie so unruhig wie ein Bild vor ihm, forschte

mit schmalen Blicken in seinem Gesicht; kaum, daß sich der
Busen bewegte oder ein Augenlid sich hob. Auf eipmal
sprach sie wie eine tröstende Muttsr: „Ich habe den Doktor
unterrichtet. Sie sind krank gemeldet. Der Hauptmann
weiß von allem nichts und wird nichts vernehmen.

Maibach fuhr mit jähem Staunen aus: „Wie? Was!
Was sagen Sie da?" Er sprang auf die Füße und faßte
ihre Schultern. Seine Augen glühten, die Lippen bewegten
sich wie unsinnig — er brachte keinen Ton heraus. Fas-
sungslos starrte er sie an.

Sie stund, lauernd zusammengeduckt, wie ein wehr-
hafter Bergbaum im Sturm, jedes Angriffs gewärtig nnd

zum Widerstand bereit.
Da ließ Maibach ihre Schultern los. Mit fast blödem

Lachen sank er auf das Ruhbett. Alle Angst und Wut war
umsonst gewesen. Reine Schmach, keine Schande, keine

Degradierung! Ein unsinniger Traum hatte ihn zum Ver-
zweifeln treiben wollen. Alles nichts! Am Nachmittag würde
er zu den Kameraden treten: vielleicht grinsten sie, vielleicht
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nicht. Der Hauptmann würbe fragen: SBieber gefunb? 3a?
Sflfo gut! Hnb bamit wär' es gut? SBie nur! SBie tarn
bas alles? Die Drube batte es getan. Sie batte ben îtrgt
angelächelt; bâ nabm er bie Seber unb fdjrieb auf ben

ftranfenrapport: SJtaibach Dfeeobor, fieutnant, ftatarrh- Hm
ber Drube willen. Hm ein fiäcfeeln ibrer Sfugen. ©r war
ein ©fei, ber 9tr3t; er betrog fein junges SBeib, um ein

fiäcfeeln aus Drubes Sfugen. Hub betrog ben Hauptmann.
Das oermodjte bie Drube. Das batte fie getan, um ben

fieutnant Dfeeobor SJÎaibacb oor Degrabierung p retten.
Stun ftanb fie ba oor ibm. Herrgott, wie fie baftanb!
Bleid), äufammengefunten, bie Sfugen oolt Dränen, bie |>änbe
gufammengefraltt, bie 93ruft in heftiger Bewegung.

„SBas ift 3bnen, Drube? SBas feblt 3bnen?"
Sie fagt nichts. Sie wenbet ficb 3um Sfenfter. (Er

ftebt auf unb legt ihr bie |jänbe auf bie Schultern.
„fiaffen 'Sie mich in Stühe," fdjreif fie.

3bre Sfugen funfein wie Äafeenaugen. Die Dränen
haben eine glängenbe Spur über bie SBangen gesogen; oer»

äcfetlid) 3uden bie Sippen, geballte gäufte broben. Sie ftebt

oöllig oerwanbelt. SBas foil er tun?
Sfatlos wie ein ftinb ftebt er oor beut grauenrätfel.

Sie umframpft bie jjenfterflinfe, préfet bie Schultern gegen
ben £als unb gittert, ©ewaltfam hält fie ben Sftem nieber,
als fönnte er fie baoontragen mit feiner £>eftigfeit. SJtaibach

wagt feine Bewegung. Heber ihre Schultern bfidt er in
bie Seme. Die golbnen Birfenhaare feuchten — bie blauen

Ôimmelsaugen ftrahlen. Stun ift fie wieber ba, bie ferne

fiiebfte. SJtit ber gangen fübfenben Seele ba. Sie oerftebt
bie Drube. Sie weife, was Siebe ift, wilbe, beifee, oergehrenbe

Siebe! Sie weife, wie web Berlaffenfein tut. Sie weife

auch, wie untreu Schwüre finb. Sfber fie glaubt an bie

Dreue Dbeobors. Stun fiefet fie bie Drube, bie Dbeobor
mit ber fünblidjen ©Int erfüllt bat, bie ihn halb 3U Sali
gebracht unb wieber gerettet bat unb bie nun feine Siebe

begehrt. SBas fpridjt bie Siebfte? Hnb was leibet fie?
„Drube, warum haben Sie bas getan?" ©r fragt heftig.
Sie fährt herum, funfeft ihn mit falten Sfugen grau»

fam an unb 3ifdjt:
„SBarum? Sie finb bod) lieber franf ftatt im ©achot?"
„SBenn ich wählen fann, ja! Sie haben mich 3U Danf

oerpflicfetet!"
©in Blid ooff fahlen Seibes trifft ihn.

„Danf! £err fieutnant! Sie unb Danf!"
„©eben Sie mir bie £anb, Sräufein ©ertrub!"
Sie wenbet ficb ab, mifemutig wie furger Sonnenfdjem

an Stegentagen.
©r fpridjt mit warmer Stimme weiter:

„Sräufein, wenn mich eine Danfoerpflichtung binberte,
banfbar 3U fein? SBenn ich 3hnen im Sergen banfbar bin
unb Sie hodj fcfeäfee?"

„Starr, Sie Starr!"
Sfinf wie eine itafee wenbet fie ficb unb läuft sur Dür:
„SBie hoch fdjäfeen Sie mich? Serr ffieometer, mich

haben Sie faffd) gemeffen, Sie gefchidter SIteffer, Sie."
SJtaibadj fährt mit einem Safe an bie Dür, padt Drubes

Sanbgefenfe unb fteflt bie SBiberfpenftige mit Seftigfeit
mitten ins 3immer, bie Düte mit bem Sufe 3ufd)Ieubemb:

„Du, SJtäbdjen, fo haben wir nicht gewettet!"

„3a wie benn?"
Sie budt ficb taie sut Sflucfet. ©r bohrt gornige Slide

in ihr ©eficfet.

„Drube, benfft Du fdjlecht oon mir?"
„Hnb Sie, 55err fieutnant, benfen Sie etwa gut oon

mir?"
Seine Sfugen oerlieren plöfefidj bie Starre unb fliehen

burd) bas Senfter. Die Seele ber fiiebften flüftert:
„Beleibige feine Stau! SBir Stauen haben oiel fiiebe.

SCus fiiebe tun wir alles, alles! Slus fiiebe werben wir
Selb innen. Stus fiiebe werben wir fcfelecfet. Beleibige feine

Srau!"
SJtaibach Iäfet Drubes fimnbe los.
„SJtäbchen, Du liebft midj fehr! Das benfe id) oon

Dir!"
„Stein! 3d) liebe Dich nicht! 3dj liebe jeben anbern

mehr als Dich!"
„©ben barum liebft Du mid). Du brauchft nicht 3U

lügen."
Drube fagt nichts. Drofe unb SBeinen ringen in ihrem

©eficht. Blöfelid) gewinnt ber Drofe bie Oberfeanb, richtet
bas junge £jaupt bod) auf unb ent3ünbet übermütige Sfugen»

fadein.
„fiügen? SBeniger als Du lüg' ich!"

Stuft es unb öffnet bie Dür. ©r Iäfet es gefcfeebn. Sie
wenbet fid) nochmals um.

„£err fieutnant — erfüllen Sie nun 3f)te Danfes»

pflichten!"
Die Dür girrt fpöttifd). Hnten auf bem Slur fingt

bie Drube:
Duibuio!
Brudjfd) m'r nimme 3'cho!

Duibuio!
£a»n»en anbre fdjo!
Duibuio!
Biel b'r fdjöner no!
Duibuio!
Duibu!

SJtaibach lacht auf unb fdjütteft ben fiodenfopf. Son»
berbar! Duibuio! <rja=n»en anbre fcfeo! Sfber wahr ift es

nicht. Sie trofet. Sie mufe fdjon trofeen! ©in gefunbes,

waderes SBeib, 00II ©lut unb Begehren, aber gut!

SJtaibach finnt. ©r ficht wieber bie flammenben SBan»

gen, bie burftigen fiippen, bie wartenben Sfugen. Sein
Snneres 3weifelt im SBiberftreit oon Scham unb Beglüdung.
©s tut immer wohl, fid) geliebt 3U wiffen. ©s ift aber immer

unangenehm, SBoljltaten mit Hnbattf be3ahfen gu müffen.
SBie geriet SJtaibach in biefe fiage! Stodhmals auf bas

Stuhbett gelegen unb nadjgebadjt. Ö, biefe Drube! Sie
glän3t fo fchön aus ber Bbantafie, fo gang oerbammt fchön!

SBeife ©ott, fie hatte ihn gefangen im erften Sfugen»

blid — unb er hatte fie gefangen — nun ftedten fie beibe

im felben Stefe! Sie fang fid) hinaus! Hnb er? 3a, er

müfete fidj wohl hinauslachen! SBenn es nur fo leidjt ginge!
©r fonnte fidj auch hinausbenfen! SBenn man alles begriffen
hätte! Begreifen heifet ficb befreien.

SJtaibach freute bie Sfrme über ber Bruft, ber Sftem

hob unb fenfte bie fcfeweren harten ©lieber. Hnb mit

VIL scndâ

nicht. Der Hauptmann würde fragen: Wieder gesund? Ja?
Also gut! Und damit wär' es gut? Wie nur! Wie kam

das alles? Die Trude hatte es getan. Sie hatte den Arzt
angelächelt^ dâ nahm er die Feder und schrieb auf den

Krankenrapport: Maibach Theodor. Leutnant, Katarrh. Um
der Trude willen. Um ein Lächeln ihrer Augen. Er war
ein Esel, der Arzt! er betrog sein junges Weib, um ein

Lächeln aus Trudes Augen. Und betrog den Hauptmann.
Das vermochte die Trude. Das hatte sie getan, um den

Leutnant Theodor Maibach vor Degradierung zu retten.
Nun stand sie da vor ihm. Herrgott, wie sie dastand!
Bleich, zusammengesunken, die Augen voll Tränen, die Hände
zusammengekrallt, die Brust in heftiger Bewegung.

„Was ist Ihnen, Trude? Was fehlt Ihnen?"
Sie sagt nichts. Sie wendet sich zum Fenster. Er

steht auf und legt ihr die Hände auf die Schultern.
„Lassen Sie mich in Ruhe," schreit sie.

Ihre Augen funkeln wie Katzenaugen. Die Tränen
haben eine glänzende Spur über die Wangen gezogen: ver-
ächtlich zucken die Lippen, geballte Fäuste drohen. Sie steht

völlig verwandelt. Was soll er tun?
Ratlos wie ein Kind steht er vor dem Frauenrätsel.

Sie umkrampft die Fensterklinke, preßt die Schultern gegen
den Hals und zittert. Gewaltsam hält sie den Atem nieder,
als könnte er sie davontragen mit seiner Heftigkeit. Maibach
wagt keine Bewegung. Ueber ihre Schultern blickt er in
die Ferne. Die goldnen Birkenhaare leuchten — die blauen

Himmelsaugen strahlen. Nun ist sie wieder da. die ferne
Liebste. Mit der ganzen fühlenden Seele da. Sie versteht
die Trude. Sie weiß, was Liebe ist, wilde, heiße, verzehrende
Liebe! Sie weiß, wie weh Verlassensein tut. Sie weiß

auch, wie untreu Schwüre sind. Aber sie glaubt an die

Treue Theodors. Nun sieht sie die Trude, die Theodor
mit der sündlichen Glut erfüllt hat. die ihn halb zu Fall
gebracht und wieder gerettet hat und die nun seine Liebe
begehrt. Was spricht die Liebste? Und was leidet sie?

„Trude, warum haben Sie das getan?" Er fragt heftig.
Sie fährt herum, funkelt ihn mit kalten Augen grau-

sam an und zischt:

„Warum? Sie sind doch lieber krank statt im Cachot?"
„Wenn ich wählen kann, ja! Sie haben mich zu Dank

verpflichtet!"
Ein Blick voll fahlen Leides trifft ihn.
„Dank! Herr Leutnant! Sie und Dank!"
„Geben Sie mir die Hand, Fräulein Gertrud!"
Sie wendet sich ab, mißmutig wie kurzer Sonnenschein

an Regentagen.
Er spricht mit warmer Stimme weiter:

„Fräulein, wenn mich eine Dankverpflichtung hinderte,
dankbar zu sein? Wenn ich Ihnen im Herzen dankbar bin
und Sie hoch schätze?"

„Narr, Sie Narr!"
Flink wie eine Katze wendet sie sich und läuft zur Tür:
„Wie hoch schätzen Sie mich? Herr Geometer, mich

haben Sie falsch gemessen, Sie geschickter Messer, Sie."
Maibach fährt mit einem Satz an die Tür. packt Trudes

Handgelenke und stellt die Widerspenstige mit Heftigkeit
mitten ins Zimmer, die Türe mit dem Fuß zuschleudernd:

„Du, Mädchen, so haben wir nicht gewettet!"

„Ja wie denn?"
Sie duckt sich wie zur Flucht. Er bohrt zornige Blicke

in ihr Gesicht.

„Trude, denkst Du schlecht von mir?"
„Und Sie, Herr Leutnant, denken Sie etwa gut von

mir?"
Seine Augen verlieren plötzlich die Starre und fliehen

durch das Fenster. Die Seele der Liebsten flüstert:

„Beleidige keine Frau! Wir Frauen haben viel Liebs.
Aus Liebe tun wir alles, alles! Aus Liebe werden wir
Heldinnen. Aus Liebe werden wir schlecht. Beleidige keine

Frau!"
Maibach läßt Trudes Hände los.
„Mädchen, Du liebst mich sehr! Das denke ich von

Dir!"
„Nein! Ich liebe Dich nicht! Ich liebe jeden andern

mehr als Dich!"
„Eben darum liebst Du mich. Du brauchst nicht zu

lügen."
Trude sagt nichts. Trotz und Weinen ringen in ihrem

Gesicht. Plötzlich gewinnt der Trotz die Oberhand, richtet
das junge Haupt hoch auf und entzündet übermütige Augen-
fackeln.

„Lügen? Weniger als Du lüg' ich!"

Ruft es und öffnet die Tür. Er läßt es geschehn. Sie
wendet sich nochmals um.

„Herr Leutnant — erfüllen Sie nun Ihre Dankes-

pflichten!"
Die Tür girrt spöttisch. Unten auf dem Flur singt

die Trude:
Duiduio!
Bruchsch m'r nimme z'cho!

Duiduio!
Ha-n-en andre scho!

Duiduio!
Viel d'r schöner no!
Duiduio!
Duidu!

Maibach lacht auf und schüttelt den Lockenkopf. Son-
derbar! Duiduio! Ha-n-en andre scho! Aber wahr ist es

nicht. Sie trotzt. Sie muß schon trotzen! Ein gesundes,

wackeres Weib, voll Glut und Begehren, aber gut!

Maibach sinnt. Er sieht wieder die flammenden Wan-
gen, die durstigen Lippen, die wartenden Augen. Sein
Inneres zweifelt im Widerstreit von Scham und Beglückung.
Es tut immer wohl, sich geliebt zu wissen. Es ist aber immer

unangenehm, Wohltaten mit Undank bezahlen zu müssen.

Wie geriet Maibach in diese Lage! Nochmals auf das

Ruhbett gelegen und nachgedacht. O. diese Trude! Sie
glänzt so schön aus der Phantasie, so ganz verdammt schön!

Weiß Gott, sie hatte ihn gefangen im ersten Augen-
blick — und er hatte sie gefangen — nun steckten sie beide

im selben Netz! Sie sang sich hinaus! Und er? Ja, er

müßte sich wohl hinauslachen! Wenn es nur so leicht ginge!
Er konnte sich auch hinausdenken! Wenn man alles begriffen
hätte! Begreifen heißt sich befreien.

Maibach kreuzte die Arme über der Brust, der Atem
hob und senkte die schweren harten Glieder. Und mit



IN WORT UND BILD

offenen ülugen ftarrte er
beut (Seffern unb Sor»
Seffern nad), als tröd)en
fie an ber Dede œie

fliegen

Sorgeftem. 3)a 3ogeri
fie mit Jahnen unb Spiel
ins Dorf ein. 9Ius allen
Säufern gafften bie rmi3=

ligen Sauern, bie ÏBeiber
mit ftaunenb einfältigen
®efid)tern, bie fhüdjtemen
unb bie frechen Stäbchen,
bie Schlingel, an ben ®ar=
teigäunen unb bie Klein»;
ften mit puppen unb

Stedenpferben. ßints oon
ber Strafe ein reben»

umranttes Säusdjen mit
blifcenben fünftem, fd)nee»

œeihen ©arbinen, üppigen
ffieranien unb einer nie»

bern Dür über brei Stein»

J, «T — *•* • ''4& - ' - W
* v..\

R. Boss: Oer ptliiger.
Qtt ber fcE)roetgerifcE)en ftunft nimmt bie SarftcIIung ber Slrbeit einen Breiten Staunt ein; 31c ben Siebtem

©ottbelf unb Steller gefeffett fiel) bte DJtaier Sobler, SBurnanb, Jpermanjat unb nun aucl) ber 33enter S8o§. 8e»

tannt finb Bon feinen SlrßeiterBilbern bie ©teinfjauergruppe, bie als fdjöne unb Billige Sitbograpbie im §an bei

erfebienen ift; bie SBilber im neuen Serner SSuIßpaus unb bann unfer Silb. Sträftig, einfach unb gefdjloffen
geigt eS bie aïïgeroubntc, faft heilige §anblung beg S|5f(ügeng; auf bem ©eficijte beg fßflügerg liegt ber ®rnft
beg fDtanneg, ber fieb feiner SlrBeit unb ibreg^SBerteg Bcmufjt ift.

ftufen. Stuf ber oberften
Stufe ftefjt eine btübenbe, tannengerabe Schöne, mit
fd)a«fen, fpöttifd)en klugen, aber taftenben, in ber fiuft
taftenben <5önben unb leife oormärts brängenbem fieib.
Sie muftert bie ganje Kolonne, -œie ein Sperber, ber nad)
Seute fpäbt, œie eine Serrin ben Sïlaoenmarït. gred)e
Solbaten rufen ibr glatte ober baarfträubenbe S3ibe 3U.

Schmächtige Leutnants niden mit bem tapferften Kabetten»

lächeln. SBoblbeœuhte SBacbtmeifter erfrechen fieb 3u Kuh»

anbeutungen unb fettigen Schmeicheleien, Seugebadene

Korporäle begnügen fid) mit moblgemeinten ©inlabungen

3U einem 9?enbe30ous abenbs um neune oor bem Dorf
am Kreu3toeg. Die ftoRe Sd)öne Iäfet ©inlabungen unb

Kuhbänbe, ßeutnantsniden unb Solbatenœibe gleidjermahen
über fieb geben œie fiuft. Unbeœeglid), mit Reinen fpötti»
fdjen fKugen muftert fie bie Reiben, Stöbltd) geœabrt fie

Staibad). Da oergeben Spott unb Schärfe; gaffenbes
Staunen läuft über bas ganje ®efid)t. Der Stopf brebt

fieb langfam bem Sorbeimarfd)ierenben nad). Unb Staibad)
bängt gebannt an biefen Sliden, brebt ben Stopf langfam
ber Späbenben 3U unb gafft gleich ihr. Slöblid) ein Sud.
Die Stolonne hält, ©eœebrïlirren, Stommanbos! Die fffpra»
miben œerben errichtet, bie Säde 3ufammengefteIIt. 3emanb
ruft: „Offisiere!" ©r läuft nach oorneit, too bie ßeutnants
fid) fammeln. Der Hauptmann gibt einige Sefeble unb
teilt barauf in oäterIid)er SBeife mit, œo bie Herren 3ug=
führet 3immer friegen tonnten; ba ift eins bei ber
SBitœe 3umbrunn, bort hinten in bem rebenumrantten
Räuschen.

„2Bünfd)en Sie es, §err ßeutnant SRaibatb?"

„3a, §err Hauptmann, gerne!"

Der Hauptmann oerforgt unb entläßt bie öerren.
Dbeobor Waibad) fdjlenbert ^urüd gum Steinbäuscben.

(Scblufe folgt.)

Crlacb am Bielerfee.
Don Firnolb Knellroolf.

2Ber ins Serner Seelanb œill, œirb beute œobl als
füräeften 2ßeg bie „Dirette" Sern»9teuenburg œâblen. So
ftöfft er unmittelbar ins Sec3 bes ©rohen fOtoofes unb
ins ©ebiet 3œifcben ben Drei 3urafeen oor. ©r fteigt in
3ns ober ©ampelen aus mit ber 9Ibfid)t, 3U fjuh an ben
Sielerfee 3U œanbern unb über biefen via Siel nad) Sern
3uriid3utebren. Da3U nimmt er fid) boffentlid) einen gansen
Dag — obœobl er's 3ur 5Rot in einem halben aud) machen
fann — unb bas bequeme billige fRunbfabrtbillett Sern»
3ns ober »©ampelen=iReuenftabt»SieI=Sern. SRag er früh
aus ben gebern, aber nidjt gerne marfd)ieren, fo ftebt ihm
ber ein3ige Softturs, ben ber Strieg uns gnäbig übrig lieh,
oon 3ns na^ ©rlad) 3ur Serfügung, ©r erreicht bann ben

ÏRittelpuntt unb bas ôaupt3iel feines Susfluges febon oor
8 Uhr: ©rlad) am Sielerfee. toat er gefrübftiidt, œo3U ihn
brei ©aftböfe (©rle, fffrobfinn, Sotel bu Sort) unb oier
2Birtfd)aften (Statte, fRotb, 3üIIi, 3ned)tli) einlaben, fo
fteigt er gemäcbli^ bie feböne Sergftrahe 3um 3oIimont
hinan unb bis er ben Sunbgang burd) beffen ÎBalbreoier
oollenbet, œirb's 3eit, bas beftellte Stittageffen im Stäbtcben
3U geniehen, falls er nicht im Schatten bober Suchen,
©id)en ober Dannen in ber Sommerœirtfdjaft SSalbede
(nur Sonntag offen) ober nad) freier SSabI unb eigenbänbig
Stitgebracbtes broben auf ber èobe irgenbœo oor3iebt 3U

oer3ebren. Den Sahmittag behält er fid) oor für bie Seters»
infel oielleicbt ober 3um Sefucbe ber Sacbbarftäbtd)en fian»
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offenen Augen starrte er
dem Gestern und Vor-
gestern nach, als kröchen
sie an der Decke wie
Fliegen

Vorgestern. Da zogen
sie mit Fahnen und Spiel
ins Dorf ein. Aus allen
Häusern gafften die runz-
ligen Bauern, die Weiber
mit staunend einfältigen
Gesichtern, die schüchternen

und die frechen Mädchen,
die Schlingel, an den Gar-
lenzäunen und die Klein-
sten mit Puppen und

Steckenpferden. Links von
der Straße ein reben-

umranktes Häuschen mit
blitzenden Fenstern, schnee-

weihen Gardinen, üppigen
Geranien und einer nie-

dein Tür über drei Stein-

^ ê.-- - ^

k. kos;: Ver Ptlüger.

In der schweizerischen Kunst nimmt die Darstellung der Arbeit einen breiten Raum ein; zu den Dichtern
Gutthelf nnd Keller gesellen sich die Maler Hobler, Burnand, Hermanjat und nun auch der Berner Boß. Be-
kannt sind von seinen Arbeiterbildern die Steinhauergruppe, die als schöne und billige Lithographie im Handel
erschienen ist; die Bilder im neuen Berner Volkshaus und dann unser Bild. Kräftig, einfach und geschlossen

zeigt es die allgewohnte, fast heilige Handlung des Pflügens; auf dem Gesichte des Pflügers liegt der Ernst
des Mannes, der sich seiner Arbeit und ihres^Wertes bewußt ist.

stufen. Auf der obersten

Stufe steht eine blühende, tannengerade Schöne, mit
schassen, spöttischen Augen, aber tastenden, in der Luft
tastenden Händen und leise vorwärts drängendem Leib.
Sie mustert die ganze Kolonne, -wie ein Sperber, der nach

Beute späht, wie eine Herrin den Sklavenmarkt. Freche

Soldaten rufen ihr glatte oder haarsträubende Witze zu.

Schmächtige Leutnants nicken mit dem tapfersten Kadetten-

lächeln. Wohlbewußte Wachtmeister erfrechen sich zu Kuh-
andeutungen und fettigen Schmeicheleien. Neugebackene

Korporäle begnügen sich mit wohlgemeinten Einladungen

zu einem Rendezvous abends um neune vor dem Dorf
am Kreuzweg. Die stolze Schöne läht Einladungen und

Kuhhände, Leutnantsnicken und Soldatenwitze gleichermahen

über sich gehen wie Luft. Unbeweglich, mit kleinen spötti-
schen Augen mustert sie die Reihen. Plötzlich gewahrt sie

Maibach. Da vergehen Spott und Schärfe; gaffendes
Staunen läuft über das ganze Gesicht. Der Kopf dreht

sich langsam dem Vorbeimarschierenden nach. Und Maibach
hängt gebannt an diesen Blicken, dreht den Kopf langsam
der Spähenden zu und gafft gleich ihr. Plötzlich ein Ruck.

Die Kolonne hält. Gewehrklirren, Kommandos! Die Pyra-
miden werden errichtet, die Säcke zusammengestellt. Jemand
ruft: „Offiziere!" Er läuft nach vornen, wo die Leutnants
sich sammeln. Der Hauptmann gibt einige Befehle und
teilt darauf in väterlicher Weise mit, wo die Herren Zug-
führer Zimmer kriegen könnten; da ist eins bei der
Witwe Zumbrunn, dort hinten in dem rebenumrankten
Häuschen.

„Wünschen Sie es, Herr Leutnant Maibach?"
„Ja, Herr Hauptmann, gerne!"

Der Hauptmann versorgt und entläht die Herren.
Theodor Maibach schlendert zurück zum Steinhäuschen.

(Schluß folgt.)

trlach am Sielersee.
von ffrnold lfnellwolf.

Wer ins Berner Seeland will, wird heute wohl als
kürzesten Weg die „Direkte" Bern-Neuenburg wählen. So
stößt er unmittelbar ins Herz des Grohen Mooses und
ins Gebiet zwischen den drei Juraseen vor. Er steigt in
Ins oder Eampelen aus mit der Absicht, zu Fuh qn den
Bielersee zu wandern und über diesen via Viel nach Bern
zurückzukehren. Dazu nimmt er sich hoffentlich einen ganzen
Tag — obwohl er's zur Not in einem halben auch machen
kann — und das bequeme billige Rundfahrtbillett Bern-
Ins oder -Gampelen-Neuenstadt-Biel-Bern. Mag er früh
aus den Federn, aber nicht gerne marschieren, so steht ihm
der einzige Postkurs, den der Krieg uns gnädig übrig ließ,
von Ins nach Erlach zur Verfügung. Er erreicht dann den

Mittelpunkt und das Hauptziel seines Ausfluges schon vor
8 Uhr; Erlach am Bielersee. Hat er gefrühstückt, wozu ihn
drei Gasthöfe (Erle, Frohsinn, Hotel du Port) und vier
Wirtschaften (Matte. Roth, Zülli, Knechtli) einladen, so

steigt er gemächlich die schöne Bergstraße zum Jolimont
hinan und bis er den Rundgang durch dessen Waldrevier
vollendet, wird's Zeit, das bestellte Mittagessen im Städtchen
zu genießen, falls er nicht im Schatten hoher Buchen,
Eichen oder Tannen in der Sommerwirtschaft Waldecke
(nur Sonntag offen) oder nach freier Wahl und eigenhändig
Mitgebrachtes droben auf der Höhe irgendwo vorzieht zu
verzehren. Den Nachmittag behält er sich vor für die Peters-
insel vielleicht oder zum Besuche der Nachbarstädtchen Lan-
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